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Sepa

Interview mit Gertrude Tumpel-Gugerell

Den Zeitplan für Sepa sieht Gertrude 
Tumpel-Gugerell durch die Finanzkrise 
nicht in Gefahr. Große Teile der Vorbe-
reitungen betrachtet sie als abgeschlos-
sen beziehungsweise in den Budgets 
der Kreditinstitute eingepreist. Aus die-
sem Grund erachtet sie auch den  
1. November als realistisches Datum 
für die Einführung der Sepa-Lastschrift 
– trotz der zahlreichen Diskussionen um 
die Interchange-Beschränkungen von 
Seiten der EU-Kommission. Um bei  
der Sepa-Überweisung jedoch bis 2010 
die kritische Masse zu erreichen, wie 
im Fortschrittsbericht prognostiziert, 
müssten die Anstrengungen allerdings 
noch deutlich verstärkt werden. � Red.

Wie würden Sie die Rolle der 
Europäischen Zentralbank im 

Sepa-Prozess beschreiben?

Die EZB versteht sich bei diesem Prozess 
als Katalysator: Wir führen Analysen 
durch, sprechen Empfehlungen aus und 
versuchen, die an diesem Prozess beteilig­
ten Parteien zusammenzubringen.

Was ist Ihre Hauptzielset-
zung? Geht es eher darum, 

Effizienz und Kostensenkung zu errei-
chen? Oder sieht sich die Zentralbank 
eher als Anwalt der Verbraucher? 

Für uns besteht das Hauptziel von Sepa in 
der weiteren Integration Europas, beson­
ders dessen Finanzmarktes. Sepa leistet 
einen wichtigen Beitrag zur Erreichung der 
Ziele der Agenda von Lissabon, das heißt 
zur Steigerung von Europas Wettbewerbs- 
und Innovationsfähigkeit. Mehr Wettbewerb 
und mehr Innovation im Bereich des Zah­
lungsverkehrs kommen auch den Verbrau­
chern in Form von niedrigeren Preisen und 
verbesserten Leistungen zugute.

Sepa war für die europäischen 
Banken zuallererst ein Karten-

thema. Und im Kartengeschäft wird Sepa 
von den Emittenten vor allem in Form 

einer Schwächung der Ertragsbasis wahr-
genommen. Damit wird das Geschäfts-
modell trotz der Economies of Scale  
immer schwieriger. Bremst das die Sepa-
Begeisterung der Kreditwirtschaft? 

Wenn Sie sagen, dass die Banken Sepa 
in erster Linie als Ursache für geringere 
Erträge aus dem Kartengeschäft sehen, 
dann vermischt dies meiner Meinung nach 
zwei Themen miteinander: Nämlich einer­
seits Sepa und den voraussichtlich stärker 
werdenden Wettbewerb infolge der Öffnung 
des bislang fragmentierten Marktes für 
Massenzahlungen und andererseits die 
Prüfung der im Kartenmarkt erhobenen 
Verrechnungsgebühren durch die Wettbe­
werbsbehörden. Hierbei bedarf es einer 
differenzierten Betrachtungsweise. Meiner 
Meinung nach wären die Verrechnungsge­
bühren auch ohne Sepa durch die europä­
ischen und nationalen Wettbewerbsbehör­
den geprüft worden. 

Sepa wird in der Tat den Wettbewerb stei­
gern und stellt somit eine Chance für jene 
Banken dar, die auf einen intensiveren 
Wettbewerb gut vorbereitet sind. Aber auch 
für weniger aktive Marktteilnehmer werden 
sich durch Sepa Vorteile ergeben, da die 
Bearbeitungskosten aufgrund von Skalen­
effekten drastisch sinken werden.

Im Hinblick auf das Kartenge-
schäft mahnt die EZB die Kre-

ditwirtschaft, den Aufbau eines europä-

„Der Zeitplan ist  
nicht in Gefahr”

Gertrude Tumpel-Gugerell, Mitglied des 
Direktoriums der Europäischen Zentral-
bank, Frankfurt am Main
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ischen Debitsystems weiter voranzu
treiben und „ehrgeizigere Ansätze” zu 
verfolgen. Was heißt das konkret? 

Massenzahlungen sind bekanntlich eine 
der Kernfunktionen von Banken und stellen 
eine beständige Einnahmequelle für sie 
dar. Da Karten zu den wichtigsten Zah­
lungsinstrumenten im Euro-Währungsge­
biet zählen, gehen wir davon aus, dass 
die Banken ihre Anstrengungen verstärken 
werden, damit ihnen nicht die Möglich­
keiten entgehen, die sich in diesem wich­
tigen Bereich bieten. 

Wir möchten die Banken dazu ermutigen, 
sich ehrgeizigere Ziele zu stecken, für mehr 
Wettbewerb im Kartengeschäft zu sorgen 
und alle Vorteile zu nutzen, die ein solches 
effizientes Zahlungsinstrument für die Nut­
zer und die Banken selbst bringt.

Wie kann die Zentralbank sol-
che „ehrgeizigeren Ansätze” 

unterstützen? Sehen Sie das als Ihre Auf-
gabe an? 

Wir sind der Auffassung, dass alle Initia­
tiven in Bezug auf Massenzahlungen, 
die zum Ziel haben, Europa 
wettbewerbsfähiger, innova­
tiver und zukunftsorien­
tierter zu machen, unsere 
Unterstützung verdienen.

Im neuen Sepa-
Fortschrittsbericht 

heißt es, dass Entwicklungen im 
Kartenmarkt als Symptom einer inadä-
quaten Positionierung der europäischen 
Banken im Kartengeschäft verstanden 
werden. Wo liegen Ihrer Einschätzung 
nach die Fehler? 

Ich denke die Banken hätten in Zusam­
menarbeit mit dem European Payments 
Council ein Sepa-Verfahren für Karten 
schaffen sollen und nicht nur ein Regel­
werk. Daher bleibt bislang die Chance 
ungenutzt, sich in einem Bereich einzu­

bringen, dem ein stärkerer Wettbewerb gut 
tun würde.

Wie hat sich die Finanzkrise 
auf die Bereitschaft der Ban-

ken ausgewirkt, in die Realisierung von 
Sepa zu investieren? 

Man darf in diesem Zusammenhang nicht 
vergessen, dass die Banken bereits in  
Sepa investiert haben. Sepa-Überwei­
sungen sind bereits seit Anfang 
des Jahres Realität, und 
die Anbieter der In­
frastrukturen haben 
ihre Systeme ange­
passt, um Sepa-
Überweisungen und 
-Lastschriften abwi­
ckeln zu können. Banken 
haben auch bereits Investitionen 
in die Vorarbeiten zur Einführung von Se­
pa-Lastschriften getätigt. Es ist ja nicht so, 
dass noch keine Vorbereitungen getroffen 
wurden – schließlich wissen die Banken 
bereits seit einigen Jahren, dass 2008 der 
Startschuss fallen sollte. Was uns jetzt 
noch fehlt, sind die letzten Feinarbeiten.

Wie ist in der 
Krise Sepa als 

zusätzlicher Kostenfak-
tor zu bewerten? Kann 
die Branche das noch 

stemmen? Hat sie bereits 
Rückstellungen gebildet? 

Wie schon gesagt, haben die Ban­
ken bereits erheblich in Sepa investiert. Um 
aber die Vorteile von Sepa zu ernten, müs­
sen die Banken den Weg weitergehen und 
das Projekt zum Abschluss bringen.

Muss man angesichts der Fi-
nanzkrise über eine Änderung 

des Sepa-Zeitplans nachdenken? 

Da große Teile der Vorbereitungen bereits 
abgeschlossen oder zumindest im Budget 

einkalkuliert wurden, besteht aus tech­
nischer und operationeller Sicht kein 
Grund, eine Änderung des Zeitplans in Be­
tracht zu ziehen. Die Frage hinsichtlich der 
Gebühren für Lastschriften soll in den 
nächsten Monaten geklärt werden. 

Wie hoch schätzt die EZB In-
vestitionen, die durch Sepa 

auf die Kreditwirtschaft zukommen, ins-
gesamt?

Sepa birgt ein gewaltiges Po­
tenzial für Banken, Nicht­

banken, Unternehmen, 
Verbraucher und die Ge­
sellschaft allgemein. 
Laut einer kürzlich von 

der EZB veröffentlichten 
Studie können Banken ihre 

Kosten erheblich senken, sind aller­
dings auch einem höheren Wettbewerb 
ausgesetzt, wodurch ein Abwärtsdruck auf 
Preise und Erträge entsteht. In einigen Län­
dern des Euroraums sind die Preise für 
Zahlungsdienstleistungen bereits gesun­
ken. 

Für die Marktteilnehmer ergeben sich durch 
Sepa neue Möglichkeiten zur Ausweitung 
ihres Geschäfts; so können sie neue Zu­
satzleistungen für die Zahlungskette an­
bieten. Weitere empirische Untersuchungen 
deuten darauf hin, dass Harmonisierung 
und Standardisierung in der Abwicklung 
des Massenzahlungsverkehrs innerhalb 
des Eurogebiets bei der Bereitstellung von 
Zahlungsdienstleistungen in Europa zu 
Skaleneffekten führen. Die fortdauernde 
grenzüberschreitende Konsolidierung dürf­
te erhebliche Effizienzgewinne und Kosten­
einsparungen mit sich bringen.

Wie beurteilen Sie als neu-
traler Beobachter Sepa als 

Business Case für die Banken? 

Wir sind der Meinung, dass sich Sepa 
aufgrund der Erweiterung des Markts für 
Massenzahlungen für die Banken definitiv 

„Sepa rechnet sich aufgrund 
der Erweiterung des Markts 
für Massenzahlungen für 

die Banken definitiv.”

„Die Frage hinsichtlich 
der Gebühren für 

Lastschriften soll in den 
nächsten Monaten 
geklärt werden.”
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rechnet; dieser Markt weitet sich nun mit 
Sepa von den Grenzen des eigenen Hei­
matlands bis auf ganz Europa aus. Somit 
ist es viel einfacher, Skaleneffekte zu 
nutzen. 

Massenzahlungen generieren einen wich­
tigen Anteil der Erträge der Banken. Aller­
dings sind die operationellen Kosten auf­
grund der Fragmentierung des Markts für 
Massenzahlungen noch immer sehr hoch. 
Sepa hilft den Banken, diese Fragmentie­
rung zu beseitigen. 

Welche Banken werden davon 
profitieren? Wird es auch Ver-

lierer geben, und wenn ja, welche? 

Jene Banken, die Sepa als Gelegenheit zur 
Steigerung der eigenen Wettbewerbs- und 
Innovationsfähigkeit und zur Bereitstellung 
von besseren Serviceleistungen für ihre 
Kunden verstehen, werden profitieren. 
Nachteile ergeben sich höchstwahrschein­
lich für weniger innovative Banken, die 
nicht kontinuierlich danach streben, ihren 
Kunden bessere und effizientere Produkte 
anzubieten und deren Visionen an den 
Grenzen ihres Heimatlandes enden. 

Wird der Business Case 
von Sepa-Investi

tionen seitens der Banken 
heute, in der Krise, stärker 
hinterfragt als noch vor ei-
nigen Monaten? 

Ich habe nicht den Eindruck 
dass dies der Fall ist. Die Ban­
ken sehen Sepa in der Tat als not­
wendigen Schritt nach vorne. Man muss 
sich in Erinnerung rufen, dass Massenzah­
lungen für ein Drittel der Kosten und ein 
Viertel der Einnahmen von Banken verant­
wortlich sind. Somit ist dieser Bereich für 
Banken von entscheidender Bedeutung.

Derzeit entzündet sich die 
Diskussion an der künftigen 

Preisgestaltung für die Sepa-Lastschrift. 
Angesichts der Pläne der EU-Kommis
sion, hier nur temporär eine Interchange 
zuzulassen, haben die deutsche Sparkas-
senorganisation und die französische 
Kreditwirtschaft gedroht, die Einführung 
zu stoppen. Wie realistisch ist angesichts 
dieser Diskussion der Einführungstermin 
1. November 2009? 

Der 1. November 2009 ist für die Einfüh­
rung der Sepa-Lastschrift nach wie vor 
realistisch. Die diesbezüglichen 
Investitionen wurden wie gesagt 
bereits getätigt. Es wird eine 
Übergangsfrist für bestehende 
Gebührenmodelle geben und die 
Frage der Gebühren nach dieser 
Übergangsfrist soll wie schon ge­
sagt in naher Zukunft geklärt werden.

Mit Blick auf die geplante Aus-
dehnung des Preisgleichheits-

gebots der EU-Preisverordnung auf die 
Sepa-Lastschrift hat der ZKA vorgeschla-
gen, künftig nationale und europäische 
Lastschriften mit unterschiedlicher Aus-
gestaltung und Komplexität und unter-
schiedlichem Preisniveau nebeneinander 
bestehen zu lassen. Kann das aus Sicht 

der EZB eine Lösung sein? 

Dies wäre der Sache nicht zu­
träglich. Alle Studien zu die­
sem Thema zeigen, dass 
die Anwendung von zwei 
Verfahren sehr kostspielig 
für das Bankgewerbe wäre 

und somit letztlich auch für 
die Verbraucher. Die Beibehal­

tung zweier Verfahren verhindert 
die Nutzung möglicher Skaleneffekte. Da­

her kann die Verwendung zweier Verfahren 
nur eine Übergangslösung sein. 

Inwieweit kann die Europä-
ische Zentralbank in dieser 

Auseinandersetzung zwischen der Kredit-
wirtschaft und der EU-Kommission die 
Rolle eines Mittlers übernehmen? 

Im Rahmen unserer Gespräche über Fort­
schritte des Sepa-Prozesses wollen wir 
Banken und Europäische Kommission bei 
der Lösungsfindung mit unseren Analysen 
unterstützen.   

Die Sepa-Überweisung ist be-
reits seit 2008 Realität, wenn 

auch noch nicht Standard bei allen Über-
weisungen. 2010 ist laut Sepa-Fort-

schrittsbericht die kritische 
Masse erreicht. Warum 

mahnt die Zentralbank 
dennoch einen festen 
Stichtag für das Ende 
der Migrationsphase 

an? Wird sich der Par-
allelbetrieb von natio-

nalem und europäischem 
System dann nicht in absehbarer 

Zeit von selbst erledigen? 

Zu einem früheren Zeitpunkt haben wir uns 
dahingehend geäußert, dass 2010 eine 
kritische Masse erreicht werden sollte. An­
gesichts der Tatsache, dass es zu einer 
Reihe von Verzögerungen gekommen ist, 
halten wir eine Verstärkung der Anstren­
gungen zur Erreichung einer rechtzeitigen 
Umstellung für nötig. 

Ein Stichtag für das Ende des Parallel­
betriebs würde den Marktteilnehmern  
sicherlich helfen – den Kunden und  
den Banken. Das zeigt auch die Erfahrung 
mit dem Plan zur Einführung des Euros.

Lassen Sie mich noch anfügen, dass wir 
bislang den ersten Schritt im Sepa-Prozess 
gemacht haben. Die vom europäischen 
Bankgewerbe bereitgestellten Standard-
Sepa-Instrumente sollten die Grundsteine 
eines dynamischeren Marktes für Massen­
zahlungen werden. 

Ich gehe davon aus, dass innovative Pro­
dukte wie beispielsweise die elektronische 
Rechnungsstellung oder mobile Zah­
lungen, die auf den Standard-Sepa-Instru­
menten aufbauen, früher oder später im 
Markt gang und gäbe sein werden.

„Die Beibehaltung 
zweier Verfahren  

verhindert die Nutzung 
möglicher 

Skaleneffekte.”

„Der 1. November 
ist für die Einführung 
der Sepa-Lastschrift 

nach wie vor 
realistisch.”


